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Der Krösus
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Aus dem Büchlein „Flug in die Welt " von Her¬
mann Thurow . Arbeiterjugendverlag Berlin
SW. 61 , Belle-AIliancevlatz 8 .

3m Klubsalon der Millionäre
Floh Sekt und Rede spärlich schon ,
Die Leiber fühlten ihre Schwere —
Da gabs noch eine Sensation :
Besuch! — Wer ists ? — Ein seltner Gast.
Und doch Kollege sozusagen ,
Ein Milliardär, der seine Eoldeslast

'w Weltmännisch wuhte und mit Schick zu tragen .
Er ward begrübt umringt — und von Geschäften
Ging bald die Rede. Jeder sonnte
3m Glanz des Krösus sich nach . Kräften;
Doch in dem eigenen auch, soviel er konnte.
Der Tekt, die Stimmung taten Wunder ,
Ein Schalk frug laut von ungefähr ,
Wie jeder denn zu seinem Plunder,
Dem Milliönchen, einst gekommen war?
Das Wort fand an der Tafelrunde
Sogleich lebendigen Widerhall .
Erboten war , dah jeder gäbe Kund«
Bon keinem eigenen und besonder« Fall.
Der hatte nun in Pelzen spekuliert.
Ein zweiter hatte mit Tabak gehandelt ,
Ein Dritter hatte Käse exportiert ,
Ein Vertreter hatte Korn in Schnaps verwandelt .
Nachdem ein jeder so gebeichtet,
Wie er Fortunas Gunst gewann,
Und sich die Kehle frisch befeuchtet ,
Kam auch der grobe Bruder dran .
Der sprach mit nonchalanten Mienen :
»Ich habe nie so seicht geschöpft.
Am besten läht der Mammon sich verdiene»,
Wenn man die Millionäre selber schröpft .
Was nützt es, dah ich Heller mir erstreite ;
Vergabt ihr schon den groben Börsenkrach. ?
Ein Dutzend eurer Leute machte Pleite,
3ch brachte dann die Beute unter Dach . . .*

So sprach der Fremde lächelnd, ungezwungen.
Sie beugten stch dem höheren Genie.
Den Blick gesenkt, und alle wie durchdrungen
Bon stiller Ehrfurcht schwiegen sie.
Bur einer , dessen Licht erglomm,
Wie wenn zu reichlich Oel im Dochte.
Beherzt auf seinen Sessel klomm
Und sprach, so taktfest ers vermochte:

‘

uns ! Wir armen Hungerleider
Sind all' in deinem Garn gefangen.
Du bist der gröbte Beutelschneider!
Du bist's bei Gott ! Profit ! — Die Gläser klangen!

, Laute und Gitarre
jN jMein die Kunst des Gitarre- und Lautensvielens lange

Wt»
ln Vergessenheit geraten war , hat sie , besonders im Laufe

Z Nfc 3ö)e * Jahrzehnte, allerdings vorwiegend aus den Krei -
NN»» utschen Jugendbewegung heraus, wieder viel Beachtung
Vj
'St, sewinnt täglich mehr Anhänger und ist auf dem besten

iw 5 ein^ ’ m Mittelalter wieder Volkskunst im besten Sinne
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abgestorbenen Kunstzweiges einerseits durch die ev
„n

'? ° rks° mk° it . die man in unserer Zeit dem Volkslied wid-
Ä “ der damit automatisch erwachenden Erkenntnis , dah die

**enn ledcs andere Instrument zur Hinzufügung er
fu% e 7cn Basis geeignet ist , anderseits wohl durch weniger
^

"
eit d„ "Ulände , als da sind : oerhältnismähig schnelle Erlern-

jAd« ^ wichtigsten Akkorde , und was besonders für unsere wan -
in Frage kommt , günstige Sviel- und Transvort-

b
' "" froher Fahrt .

öS nttf,^“nßc stnd uns beide Instrumente schon bekannt , aller-
i,fischenihrer heutigen Form und Besaitung . Die Laute ist
V U|tb ^ . inrungs , wie der Name al-ud (das beibt „Holz " schon

„ y 1 der Eroberung Spaniens durch die Araber (711) nach
Ljs bjxs^ eroinmen . Sicherlich sind aber auch in Deutschland schon
hL'

Word. ^ muldenförmige und kästchenförmige Instrumente ge-
W8 früh ’ " "dei uns aber auffällt , daß man schon vexhältnis -
bjjjfttite ) , , „̂ ""dsätzlich unterscheidet zwischen „guitaroa latia"

„guitarra morisca" (Laute ) . Die Entwicklung dieser
»lÄts otiüm^nte''Äatcsorien ß ing bis zum Ende des 18 . Jahr -

»tt^ "ua> jg Spjolweise und Besaitung durchaus getrennt
Wt ’&t

’hni5 mon eben um diese Zeit diese Dinge normisierte,
^ "*

.ch also die heute vorherrschenden Verhältnisse her-
^ Natürlich hat die unterschiedliche Form vom Laute -

auch charakteristische Unterschiede in Tvn und
>i,,. ^ Sründ ! .5UI 3olge , die sich dahin zusammenfassen lassen

hesirr m . der flachen Bauart der Gitarre, deren Ton fräf=
V ^etor M .härter ist, dieses Instrument also zum Solosviel
NilÜ'be . . . Meinen labt , während der dunkle, mehr ineinander -

,
'
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- - - - -
^ "'s^ en^^ ^ des i 7 . Jahrhunderts findet die Laute in ihren

— ' . -- - Diskantlaute
und Begleit -

üich .?^ ? ene Ton der Laute sich mehr
'
zur Begleitung der

is (stimme eignet .
,

des 17 . Jahrhunderts findet
1 Or* Af 'wmlagen als Theorbe , Dak
! >1i,? 'Nen ^ Mter .

und

Ob,
Hf>

”,lCnt 7itiei ’ natürlich nebenbei auch als Solo- u .u, « mim .
' ^ onbpr .et£^ Verwendung , bis sie dann ihre Vormachtstel-

lkv .. *1* HTlvit M*. ul . 1Ä. 1 AM (Tf AM. /?« «ImS ChImaU
■q1ifi c? wuh

^ ^ ."^Mlmente , besonders an Clavichord und Svinett
'» Die Besaitung war, ausgenommen die höchste Saite
Nu», .

* Qu* 8
T
qn.Qnn0 „ chörig"

, das beibt , jede Saite war , wie es
N ) «t

1 ^ er Mandoline und ihren Abarten der Fall ist .
5

»ieifie *1’. N bestand meist aus sechs Paaren und muh dcm -
^rlj^n>g chorjg" bezeichnet werden . Unsere heutige Normal -

^ ncä) fntqs dazumal noch nicht, man stimmte noch sehr will-
» endem Rezept eines alten Lautenisten :

r, - dns ^. die Quintsavtt so hoch du magst,
lotiR - t ,c nit lciß wann du sie schlägst . . . »
ward . ' un smit Bestimmtheit nicht mehr fest-

° . 8*iti> * ,
®« man siebt , lediglich durch die Zerreihungs -
° ' bestimmt, wonack dann alle tieferen Saiten

as/ .7 *" - Die ..Quintsavtt" war darum auch das Sor-
*k Lam " ^uutcnisten und Mattbeson schreibt 1713 noch :

Wo»? 80 Jahre alt wird , dann kannst du sicher sein ,
* Mit Stimmen und Aufziehen geriffener Saiten

Der Sinn unserer Zugendiage
Nachdem die Fesseln , die die Versammlungs - und Koalitions-

vcschränkung der vroletarischen Jugend auserlegte , durch den No¬
vembersturm des Jahres 1918 beseitigt worden waren , konnte
sich die volitische und gewerkschaftliche sozialistische Jugenbewe -
gung mächtig entfalten . Heute bestehen nahezu an allen Orten
Eruvven der Sozialistischen Arbeiterjugend , und es gibt keine freie
Gewerkschaften mehr, denen nicht Jugendabteilungen angegliedert
sind . Mit der äuheren Entwicklung der sozialistischen und gewerk¬
schaftlichen Jugendbewegung ging aber auch eine innere kulturelle
Vertiefung einher . Ein neuer , frischer Geist ist in der proletari¬
schen Jugendbewegung der Nachkriegsjahre aufgewachsen .

Zu den neuen Erscheinungen, mit denen uns die volitische
und gewerkschaftliche sozialistische Jugendbewgung beglückte , ge¬
hören vor allem auch ihre Jugcndtage. Die Jugendtreffen , vor
einigen Jahren noch vereinzelt , sind heute bereits Gemeingut der
gesamten proletarischen Jugendbewegung geworden, und die arbei¬
tende . Jugend, die sich in den Jugendverbänden zusammengefunden
hat, hängt mit Begeisterung an diesen Tagungen . Das Interesse
an diesen groben Kundgebungen beschränkt sich jedoch nicht auf dio^
Gemeinschaft der Jugend, es ersaht auch die erwachsene Arbeiter¬
schaft . Ihre Organisationen fördern diese Zusammenkünfte und
beteiligen sich auch an ihnen . Die Alten freuen sich mit den Jungen.

Es ist daher kein müßiges Beginnen , wenn wir nach dem Sinn
der proletarischen Jugendtreffen fragen . Welche Kräfte sind wirk¬
sam , dab alle die , die zu einem Jugendtage zusammenkommen, von
diesem Zusammensein so bewegt werden? Und welchen Wert haben
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rAuf zum 5.Deutschen Arheiterjugendtag *

in Dortmund am 4 . und 5 .
’ August 1

die vroletarischen Jugendtage überhaupt für die arbeitende Ju¬
gend und für die proletarische Klassenkampfbewegung? Erschöpft
sich der Sinn- der Jugendtage darin, dah sich die Jugend auf Dorf
und Stadt diesseits und jenseits der Grenzen zusammenfindet , um
sich gemeinsam zu ergötzen und zu freuen um ein oder mehrere
Tage bei Sviel und Tanz fröhlich zu sein ? Selbst wenn man den
vroletarischen Jugendtagen lediglich diese Bedeutung zuerkennt,
dann sind die Jugendtage schon gerechtfertigt . Selbst wenn sie nur
der körperlichen Ertüchtigung und der geistigen Erfrischung dienen,
dann sind die Jugendtage vom Standpunkt unseres sozialistischen
Strebens aus gesehen , von grober Bedeutung . In Wirklichkeit
sind sie aber auch ein grober Erfolg , der nicht hoch genug zu be¬
werten ist.

Warum? Die Jugcndtage bereichern die Lebensfreude der
arbeitenden Jungens und Mädels. Sie bringen mehr Freude und
Glück in das harte , von Not und Elend umdüsterte Leben der Ar¬
beiterjugend . Und wer hat etwas mehr Lebensfreude und Le¬
bensglück nötiger als gerade die Jugend des Proletariats . Von
der Geburt bis zu den Tagen , wo sie mit rauher Sand in das Er¬
werbsleben gestoben wird , leuchtet der arbeitenden Jugend kaum
die Sonne. Hat sie ihre Kindheit in den dunklen Höfen der
Mietskasernen und in den staubigen, baumlosen Grohstadtstiatzen
verbracht, so mub sie ihre Jugend nach der Schulentlassung in den
hämmernden und dröhnenden Werkstätten, , in den von Gasen und
kalten und heißen Lüften durchzogenen Fabriksälen verbringen .
So lastet auf der Arbeiterjugend nicht nur eine grobe soziale, son¬
dern auch eine grobe kulturelle Not .

Aus dieser Not sucht sich die volitische und gewerkschaftliche
sozialistische Jugendbewegung zu befreien . Sie ist daran gegangen,
mehr Licht und Wärme , mehr Freude und Kulturgenub mit ihrem
jungen Leben zu verflechten. So findet sich die Arbeiterjugend in
der Jugendbewegung nicht nur zusammen, um ihre wirtschaftlichen
Forderungen zu vertreten , sondern auch zu der Aufgabe , sich eine
neue Iugendkultur zu schaffen . Diesen ihren Kulturbestrebungen
dienen auch die Jugendlage. In diesem Sinne gesehen sind die
proletarischen Jugendtreffen keine Veranstaltungen der müßigen
Zerstreuung , sondern Feste, auf denen die Brust der Jugend sich
weiten , ihre Seele lebensbejahenden Atem holen kann. Die so¬
zialistischen Jugcndtagê sind Tummelplätze , auf denen ein freies ,
gesundes Menschengeschlecht heranwächst.

Die sozialistische Jugend verfolgt mit ihren Jugendtagen aber
ein noch weit höheres Ziel . Wenn auf den Jugendtagen Hunderte
und Tausende von proletarischen Jugendlichen zusammenkommen,
so wollen sie sich nicht nur gemeinsam dem Sviel bingeben und
glückliche Tage erleben ; sie haben sich vornehmlich zu dem Zweck
getroffen , an diesen Tagen hin Gelöbnis abzugeben, das Gelöbnis ,
an einer schöneren Zukunft zu bauen . An einer Zukunft , in der
das Leben dxs arbeitenden Menschen nicht mehr ausgebaut ist auf
Not und Elend , Ausbeutung und Ungleichheit. Sie legen ein Be-
kenntnis ab für die Gesellschaft des Sozialismus.

Auf ihren Jugendtagen gibt die arbeitende Jugend der Mit¬
welt kund, dab sie- sich als Mitkämpfer in dem Befreiungskämpfe
der Arbeiterschaft fühlt und dah sie, gemeinsam mit den erwach¬
senen Genossen , in dem Heere des vroletarischen Klassenkampfes
dienen will. Lorenz Povv .

Die Lautenmusik hatte ihren Ursprung in dem allmählichen
Auskommen und Erstarken einer freieren , weltlichen Musikauffas-
sung, im Gegensätze zu der strengen, jeder Volkstümlichkeit abge¬
neigten Form des Kirchengcsanges im 12 . Jahrhundert , wurde durch
die Minnesänger und fahrenden Spielleute vorbereitet , immer
volkstümlicher und führte , nachdem die „Fahrenden sich mehr seß¬
haft gemacht hatten , zu den eigentlichen Ausgängen der Lauten¬
musik in erster Linie zur Lautcntabulatur , die als besondere mu¬
sikalische Aufzcichnungsweise neue Entwicklungsmöglichkciten
brachte , ihr nach und nach eine gleichberechtigte Stellung neben den
andern Instrumenten verschaffte , sowohl als Solo- wie später auch
als Orchesterinstrumcnt. Man benutzte Buchstaben oder auch Zah-
len zur Bezeichnung der Töne in bestimmter Anordnung , aber so.
dah die Eriffweife der Finger gleich mitbcstimmt wurde . Akkorde
bezeichnete man , analog unserer heutigen Notenschrift, durch lleber -
« inanderstellen der Intervalle in dem mit oder auch ohne Linien
versehenen Notensystem. Vielfach wird als Schöpfer der deutschen
Lautentabulatur K . Paumann ( gestorben 1473 zu München) be¬
zeichnet . Eine ganze Reibe alter Lautenbüchlcin . deren Inhalt
außer Unterweisungen praktischer Art, viel alte Volkslieder , Tänze
und dergleichen Dinge mehr enthalten , sind uns überkommen, und
recht viele alte Volksliedchen sind dadurch vor dem Verfchollcnsein
bewahrt worden. . . .

Der Zerfall der Lautenkunst setzte damit ein , dah man die
Technik zu sehr übersteigerte und dem Instrument vielfach wesens¬
fremdes , ja unmögliches zumutete . Die Laute wurde dann immer
mehr von den anderen Instrumenten, insbesondere dem Svinett .
verdrängt . Auch dem Volkslied wurde die Tonmalerei , die Er¬
weiterung der Harmonik , auch die Cbromatik zum Verhängnis, und
erst dem Kunstlied blieb es Vorbehalten, diesen Faktoren und den
verwickelteren Empfindungskomvlexen anderer Lyrik die erweiterte
musikalische Form zu geben. . . ^

Die Entwicklung der Gitarre ist nun wesentlich einiacher ver¬
laufen als die der Laute . Die älteren Formen dieses Instruments
zeigen noch die Form der Acht , waren auch mit höheren Zeiten-
wändcn ( Zargen ) versehen. Erst neuerdings hat man die Instru¬
mente flacher, in der unteren Hälfte breiter gebaut , auch den Hals
etwas verlängert, welch letzteres dem Soloiviel besonders zugute
kommt . Die „Bunde " auf dem Griffbrett hat man auf der Laute
wie auch auf der Gitarre früher tatsächlich gebunden , das heibt,
man hat , um das Griffbrett einzuteilen , den Halbtonentfernungen
entsprechend, Darmsaiten herumgeschlungen. Wie bei der Laute ,
finden wir auch bei der Gitarre recht viele Varianten von der
Mitte des 16 . Jahrhunderts bis ins 18 . hinein auch das „ chörige "

Instrument. Doch besteht für die Gitarre eine verbätlnismäbig
grobe, durchaus ernstzunchmende Literatur , deren Ausschövfung
allerdings vielfach an den Spieler recht hohe Anforderungen stellt.
Es sei an dieser Stelle nur auf die Namen Carulli, Ferd. Sor,
Mauro Euiliäni und Konradin Kreutzer, Franz Schubert und Carl
Maria von Weber hingewiesen.

Eine Periode des Eitarrevirtuosentums , ist glücklicherweise
wieder sehr rasch überwunden worden zugunsten der Pflege der
Eitarresviels als Hausmusik und Volkskunst.

Mögen diofe Zeilen auch dazu dienen , den weitverbreiteten
Irrtum beseitigen zu helfen als sei die Laute kein musikalisch
ernstzunehmendes Instrument ! Wirkliche Lautenkunst ist weit ent¬
fernt von musikalischer Spielerei, erfordert natürlich auch etwas
ernste und systematische Arbeit . Der Erfolg kann dann nicht aus-
bleiben !

Wochenprogramm der S . N. Z.
Svielkchar der S .A .2 . Kommenden Freitag abends 8 Uhr,

Probe im Karlsruher Jugendheim . Seid bitte alle pünktlich.

Durlach . Mittwoch : Körverbildungen . Donnerstag: Arbeits¬
gemeinschaft der I . Gruppe . Sonntag : Wanderung . Näheres Don¬
nerstag. Montag: Arbeitsgemeinschaft der II . Gruppe .

Erötzingen . Mittwoch , 18 . Juli , Körperübung . Donnerstag.
19. Juli . Arbeitsgemeinschaft . Samstag . 21 . Juli , Funktionärsitzung .
Sonntag, 22 . Juli , Tageswanderung Michaels Kapelle !

Bruchsal. Mittwoch , 18 . Juli : Svielabend. Donnerstag, 19.
Juli : Versammlung in der Städt . Lesehalle Bruchsal. Vortrag von
Een . A . Friedrich .

Rastatt. Donnerstag, den ^t9 . Juli : Bunter Abend. Montag ,
den 23. Juli : Gymnastik.

Jungsozialisten
Durlach. Heute Dienstag abend Besuch des Seekamvfilm im

Saal des Gasthauses . Zur Blume "
. Sonntag, Wanderung . Treff¬

punkt 6 Uhr am Schlobgarten . -

Kinderfreunde
Karlsruhe. Jung - und Rote Falken : Jungfalken treffen sich

Mittwoch mittag 3 Uhr am Jugendheim . Rote Falken : 5 Uhr im
Waldheim . Versammlung . Wahlen der Zeltobleute . Bodensee¬
fahrer haben alle zu erscheinen . Samstag mittag von 3 Uhr an
Baden am Baggersee. Bei schlechtem Wetter im Waldheim Lieder¬
nachmittag . Kassierer ! Hefteausteiler! Abrechnung heute abend
bei Een . Karl Kihling , Augartenstrahe 37. Bodenseefahrer !

.
Das

Geld kann bei jeder Zusammenkunft an Een . Herrn. Steiir ab¬
gegeben werden .

Durlach. Mittwoch , den 18 . Juli , Bodenseefahrer um
i Uhr im Horst (Pflicht) . Samstag , den 20. Juli , I u n g f a l k e n
um 3 Uhr im Horst . R o t e F a I k e n um 6 Uhr im Horst.

Literatur
Faltprospekt der badischen Schlösser

Im Auftrag des bad . Finanzministeriumsbat das Bezirksbau -
amt Heidelberg einen Faltprospekt als Werbeschrift für den Besuch
der dem badischen Staate gehörenden gröberen Schlobbauten be¬
arbeitet, der soeben erscheint und an den örtlichen Schlohkassen un¬
entgeltlich an Fremde abgegeben wird. Auf dem Titelblatt find die
Namen und die Verkehrsverbindunngen zwischen den einzelnen
Orten und den benachbarten europäischen Grohstädten in klarer
übersichtlicher Weise zu sehen. An den Derbindungslinnien stnd
die Fahrzeiten der Schnellzüge in Minuten angegeben, so dah jeder
Fremde sofort sieht , wie und in welcher Zeit er die einzelnen Orte
erreichen kann. Die übrigen 7 Seiten ziert jeweils am Kopf ein
charakterisches Bild des betr . Schlosses , so von Heidelberg , Bruch¬
sal , Mannheim , Karlsruhe , von Schwetzingen, Rastatt und
Favorite. Der darunter beigegebene Text erläutert die historische
und künstlerische Bedeutung des Bauwerkes .
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